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Hilfe für
Familien

Stützpunkte in Planung
VON UTE NIEPHAUS

NEUSTADT – Zuhören, informie-
ren, Orientierung geben und Treff-
punkt sein – dieses Motto soll für die
Familienstützpunkte im Landkreis
gelten. Man richte sie ein, um ein
noch besseres Angebot für Familien
vorzuhalten und ihnen zu helfen.
Dies betonte Helmut Weiß in der
Auftaktveranstaltung zur strukturel-
len Weiterentwicklung kommunaler
Familienbildung und -stützpunkte.

Dort wurden die Ergebnisse der
kürzlich vom Zentralinstitut für Ehe
und Familie in der Gesellschaft
(ZFG) der Katholischen Universität
Eichstätt-Ingolstadt in Kooperation
mit dem Landkreis vorgenommenen
Bedarfs- und Bestandsanalyse vor-
gestellt. Das Ganze sei die Basis für
die Weiterarbeit, sagte Landrat Weiß.
Koordiniert und geleitet wird das
Projekt vom Abteilungsleiter für so-
ziale Angelegenheiten Tanju Cetin-
kaya, Jugendamtsleiter Roland
Schmidt und Koordinatorin Gabriel-
le Sattler aus dem Landratsamt.

Weiß hob die Familienfreundlich-
keit des Landkreises hervor. Er wies
darauf hin, dass die Anforderungen
an die Familie stetig wüchsen. In den
künftigen Familienstützpunkten
finden Eltern immer ein offenes Ohr
für Fragen und Probleme. Dort sol-
len ihnen aber auch Angebote zu
Fragen der Erziehung, Ernährung,
Gesundheit und Bildung gemacht
werden.

„Wir wollen Familien stärken und
unterstützen und Eltern helfen, gute
Eltern zu sein“, betonte Ministerial-
rat Robert Höcherl, der die guten
Rahmenbedingungen im hiesigen
Landkreis hervorhob. Als wichtige
Aufgabe der Stützpunkte, von denen
es in Bayern 155 gebe, nannte er die
Unterstützung in Sachen Erzie-
hungskompetenz und die Unterbrei-
tung präventiver Angebote. „Wir sa-
gen Familien nicht, wie sie Familie
leben sollen, wir helfen ihnen.“

Familie habe trotz aller gesell-
schaftlicher Veränderungen für viele
noch einen hohen Stellenwert, er-

klärte anschließend Professor Klaus
Stüwe, Direktor des ZFG. Für die Ju-
gend seien soziale Beziehungen und
Familie hohe Werte. Doch das Zu-
sammenleben in einer solchen wolle
gelernt sein, gerade angesichts des
großen gesellschaftlichen Wandels.
Hier helfen Familienbildungsange-
bote.

Für die Untersuchung selbst habe

man 226 Anbieter im Landkreis (wie
Kindergärten, Horte, Schulen, Kir-
chengemeinden und andere Träger)
nach ihren Familienbildungsange-
boten befragt. Rund 13000 Fragebö-
gen gingen an die Eltern minderjäh-
riger Kinder, um zu ermitteln, wel-
che Angebote sie wahrnahmen und
welche Themenfelder sie sich wün-
schen.

Der Rücklauf an Fragebögen lag
bei knapp 48 Prozent. Knapp 4200
dieser Bögen konnte man auswerten.
Davon ausgehend, dass je Haushalt
durchschnittlich zwei Kinder lebten,
sei der Rücklauf noch deutlich hö-
her. „Es ist eine immens hohe Quo-
te“, lautete das zufriedene Fazit.

Danach erläuterte Lisa Hartmann,
die das Projekt seitens des ZFG ko-

ordinierte, die Ergebnisse der Eltern-
und Anbieterbefragung. Eine aus-
führliche Darstellung ist auf der
Homepage des Landkreises, Adresse
www.kreis-nea.de, unter den Ser-
vicethemen (Rubrik „Jugend & Fa-
milie“, Unterrubrik „Familienbil-
dung“) einseh- und herunterladbar.
Der Blick darauf lohne sich auf je-
den Fall.

Offenes Ohr für Eltern
NEUSTADT (un) – Was ist ein

Familienstützpunkt? Darüber in-
formierte Gabriele Sattler, Koordi-
natorin für Familienbildung/Stütz-
punkte im Kreisjugendamt.

Es handele sich um keine eigen-
ständigen Einrichtungen. Sie seien
vielmehr an Familienbildungsstät-
ten, Mütter- und Familienzentren,
Erziehungsberatungsstellen, Kita,
Mehrgenerationenhäuser oder Ge-
meinden angegliedert. Sie verfüg-
ten über möglichst barrierefrei zu-
gängliche Räumlichkeiten. Betreut
würden die Stützpunkte von Fach-
kräften der Kinder- und Jugend-
hilfe mit cirka zehn Wochenstun-
den vor Ort, so Sattler. Eltern kön-
nen sich dort unbürokratisch zu
allgemeinen Erziehungs- und Ent-

wicklungsfragen beraten lassen.
Ferner könnten niedrigschwellige
Info-Veranstaltungen veranlasst
werden. Wichtig sei, Kontakt zu
Eltern aufzubauen, die man sonst
schwer erreiche,und immer ein of-
fenes Ohr zu haben. In ihrer Lot-
senfunktion könne die Koordinie-
rungsstelle Rat suchende Familien
etwa ans Kreisjugendamt, die Er-
ziehungs- und Lebensberatungs-
stelle, Krankenkassen und Dienste
der Behindertenhilfe verweisen.
Erwogen wird laut Sattler, ab 2021
in die Umsetzungsphase zu gehen.
Zahl und Standorte wurden noch
nicht genannt. Als Ansprechpart-
ner für Jugendliche seien sie nicht
gedacht; diese könnten sich etwa
ans Jugendamt wenden.

Angebote gut bewerben
NEUSTADT (un) – Die Ergeb-

nisse der Eltern- und Anbieterbe-
fragung zeigen: das Angebot der
Familienbildungsmaßnahmen im
Landkreis ist vielseitig gestaltet.
Sie sind in vielen Bereichen bereits
gut auf die Interessen der Eltern
zugeschnitten. Jedoch, so merkte
Lisa Hartmann an, nutzten sie bis-
her nur 37 Prozent der Befragten.
Um dies zu ändern, gelte es, Ange-
bote besser zu bewerben. Statt
überwiegend auf interne Informa-
tionswege zu setzen, wurde die
Bündelung der Informationen auf
einer Internetplattform angeregt.

Da die Befragung ergab, dass nur
eine Minderheit der Haushalte mit
niedrigerem Bildungsniveau und
Migrationshintergrund Familien-

bildungsveranstaltungen nutzten,
gilt es laut der Studie, möglichst
niedrigschwellige Angebote zu
machen und Eltern direkt anzu-
sprechen. Am häufigsten angebo-
ten und genutzt wurden kostenlose
Veranstaltungen über Entwicklung
und Verhalten des Kindes, Förde-
rung der Erziehungskompetenz,
zum Thema Schule und Lernen.
Gewünscht wurden mehr Freizeit-
angebote und Veranstaltungen zu
Zeitmanagement und Haushalts-
führung sowie Umgang mit Medi-
en. Angesprochen waren Eltern
von Säuglingen bis hin von Schü-
lern bis zwölf Jahre. 71 Prozent der
Befragten sind bereit, zukünftig
Angebote wahrzunehmen und da-
für auch etwas zu bezahlen.

Professor Klaus Stüwe hob den hohen Stellenwert
der Familie in der Gesellschaft hervor.

Lisa Hartmann stellte die Ergebnisse der Eltern- und
Anbieterbefragung kürzlich vor.

Ministerialrat Robert Höcherl sagte, man wolle die
Eltern stärken. Fotos: un

Kein „Weiter so“ im Waldbau
Bayreuther Professor spricht sich bei Forstbetriebsgemeinschaft für eine auf den Klimawandel abgestimmte Artenwahl aus

IPSHEIM – Am Klimawandel gibt
es für Professor Gregor Aas von der
Universität Bayreuth keinen Zweifel.
Welche Konsequenzen daraus die
Waldbesitzer ziehen sollten und mit
welchen Bäumen sie auf einer relativ
sicheren Seite sein werden, damit
befasste sich der Wissenschaftler bei
der Jahresversammlung der Forst-
betriebsgemeinschaft Neustadt–Uf-
fenheim (FBG) in Ipsheim.

Anzustreben seien gemischte Wäl-
der, plädierte Aas. Bei deren Pflan-
zung gelte es, heimischen und an
Trockenheit und Hitze angepassten
Arten Priorität einzuräumen. Es soll-
te vorrangig auf die Naturverjün-
gung gesetzt werden. Zusätzlich kä-
men ein versuchsweiser Anbau und
die Anreicherung mit nicht heimi-
schen Arten infrage. Damit dies ge-
lingt, müsste die Zahl der Rehe dras-
tisch reduziert werden, befand Aas,
der Leiter des Ökologisch-Botani-
schen Gartens der Universität Bay-
reuth ist.

Die Empfehlungen stützen sich auf
die versuchsweise Pflanzung von 13
heimischen und nicht heimischen
Arten durch Studierende. Für den
„Fremdländeranbau“ sprächen eine
Sicherung der Holzproduktion und
eine Risikostreuung, sagte der Wis-
senschaftler. Er wies aber auch auf
Risiken hin. Sie bestehen vor allem
in einer möglichen Frostempfind-
lichkeit und der Gefahr, dass mit
diesen Arten eine Krankheits- und
Schädlingsanfälligkeit oder auch
neue Schädlinge hergeholt werden

könnten. Als Beispiel nannte er das
Ulmensterben. Auch das Eschen-
triebsterben sei auf japanische
Eschen zurückzuführen.

Den Blick richtete Aas auf Baum-
arten aus Gebieten, in denen heute
bereits ein Klima herrscht, wie es vo-
raussichtlich hierzulande künftig
werden wird. So nennt er für den
versuchsweisen Anbau die Esskas-
tanie, die Flaum- und die Zerr-Eiche,
die Robinie, die Bornmüller-Tanne,
die Schwarzkiefer, die Westliche
Hemlock aus Nordamerika und die
Libanonzeder aus Kleinasien, wo es
im Sommer trocken und im Winter
auch einmal sehr kalt sein könne.
Ein Beleg, dass der Anbau solcher
Arten gelingen kann, ist die höchste

Edelkastanie Bayerns, die im Wald
beim Emskirchener Ortsteil Gun-
zendorf steht.

Zuerst sollten aber heimische
Wärme liebende und trockenheitsto-
lerante Baumarten als voraussichtli-
che Gewinner des Klimawandels ge-
fördert werden, sagte der Redner. Er
nannte Eichenarten, Elsbeere, Kir-
sche, Spitz- und Feldahorn, Winter-
linde und Walnuss.

Auch wenn man nicht genau wis-
se, wie sich das Klima ändere, wird
es seiner Ansicht nach „kein weiter
so“ mehr geben. Denn es stehe fest,
dass es wärmer werde, die Witte-
rungsextreme mit Trockenperioden
zunähmen und trotzdem extreme
Fröste im Winter vorkommen könn-

ten. Folglich müsse man die Natur-
verjüngung und gezielt alternative
Baumarten fördern.

Auf eine Publikumsfrage, wo denn
Samen und Pflanzen der Libanonze-
der zu bekommen seien, wies der
Wissenschaftler auf ein zusätzliches
Problem hin. Es bedürfe Erleichte-
rungen und Änderungen im Forst-
vermehrungsgesetz, das bisher den
Anbau fremder Arten einschränke.

Aas berichtete von einem Zedern-
Anbauversuch auf einer Kahlfläche
im Gemeindewald von Lichtenau
(Landkreis Ansbach). Die Pflanzen
stammten vom Bayerischen Amt für
Waldgenetik in Teisendorf, wo sie
aus Samen aufgezogen wurden.

FRITZ ARNOLD

Professor Gregor Aas hielt bei der Forstbetriebsgemeinschaft in Ipsheim ei-
nen Vortrag über den Waldbau der Zukunft: Ein „Weiter so“ kann es ange-
sichts des Klimawandels nicht geben. Fotos: Fritz Arnold

Mit Zedern würde es wohl mancher
Waldbesitzer gern versuchen. Doch die-
se Jungpflanzen sind nicht verfügbar.

Drei Verletzte
nach Vorfahrtsfehler

DIESPECK – Bei einem Verkehrs-
unfall in Diespeck sind am Sams-
tagnachmittag drei Menschen leicht
verletzt worden. Zudem entstand
laut einem Bericht der Polizei hoher
Sachschaden in Höhe von knapp
30000 Euro. Wie die Beamten schil-
derten, fuhr eine 33-Jährige mit ih-
rem Auto von der Weiherbachstraße
in Richtung Schleifmühlstraße. Da
sie Vorfahrt zu gewähren hatte, blieb
sie nach bisherigem Ermittlungs-
stand zunächst an der Einmündung
stehen. Aus Richtung Untersachsen
näherte sich ein Auto, das ein 59-
Jähriger steuerte. Nach Angaben der
Verursacherin machte ihr Wagen von
ihr unbeabsichtigt „einen Satz nach
vorne“. Hierbei touchierte ihr Fahr-
zeug das des vorfahrtsberechtigten
59-Jährigen; dessen Wagen drehte
sich, kippte um und kam auf dem
Dach zum Liegen; es war nicht mehr
fahrtüchtig und musste abge-
schleppt werden. Die 33-Jährige, ihr
39-jähriger Beifahrer und der 59-Jäh-
rige wurden jeweils leicht verletzt
und wurden ins Krankenhaus nach
Neustadt gebracht.

Landsenioren treffen sich
SUGENHEIM – Um das „Tabuthe-

ma urologische Erkrankungen – eine
Disziplin, die sich nicht nur mit dem
Mann befasst“ geht es am Mittwoch,
5. Februar, bei einem Treffen der
Landsenioren im Bayerischen Bau-
ernverband im Landkreis Neustadt/
Aisch-Bad Windsheim. Als Referent
zu Gast ist Dr. Joachim Schubert.
Beginn der Zusammenkunft im
Gasthaus „Ehegrund“ in Sugenheim
ist um 13.30 Uhr.
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